
Das erinnert mich an meine Kinder, die eine An-
rede sowieso oft für überflüssig erachten, dafür
aber sehr wohl ohne Umschweife zur Sache kom-
men: was sie alles haben möchten ... Könnte es nicht
sein, dass das Vaterunser aus einer ganz ähnlichen
Haltung heraus spricht? „Abba“ ist ja wohl am tref-
fendsten zu übersetzen mit „Papa“. Und wo sonst
würde so etwas funktionieren, wenn nicht bei ei-
nem liebenden „Papa“, der über solche fehlenden
Förmlichkeiten hinwegsehen kann, weil er ja längst
schon weiß, was seine Kinder haben wollen? 

Auch, dass es sich beim Vaterunser um ein rei-
nes Bittgebet handelt, würde in die angedachte
Richtung weisen: Kinder nämlich pflegen ihren
Bitten keine großen Lobhudeleien hinzuzufügen.
Gebete hingegen tun das im Allgemeinen schon.
Es wird sich kaum ein Gebet finden lassen, das
ohne Lobpreis oder Dank auskommt. Das (ur-
sprüngliche) Vaterunser verzichtet darauf voll-
ständig. 

Wie aber ist diese „Seltsamkeit“  zu verstehen?
Warum hat Jesus so und nicht anders beten gelehrt?

Der „Sitz im Leben“ der Jünger
Die Jüngerinnen und Jünger befinden sich zu
Lebzeiten Jesu in einer Situation, in der sie alles
verlassen und sich sämtlich von ihrer Familie ge-
trennt haben. Und Familie hieß: patriarchale Ge-
sellschaft. Ihren früheren Vater haben sie nun
nicht mehr. Alles andere werden sie in ihrer Ge-
meinde wieder finden: „Brüder, Schwestern,
Mütter, Kinder und Äcker“ (Mk 10,30). Nur eben
den Vater nicht. Dafür muss ihnen der „Abba“ im
Himmel genügen. Der zärtlich liebende Vater
und Gott Jesu ist das Spiegelbild einer Gemeinde,
die selber zärtlich und liebend miteinander um-
geht. Dort, in der christlichen Gemeinde, wird
der „Abba“ im Himmel erfahrbar und ist das
„Ende der Väter“ (Lohfink) angebrochen.

Bei allen – wenn auch wenigen – Unterschie-
den haben sowohl das Matthäus- wie auch das
Lukasevangelium versucht, diese Besonderhei-
ten des ihnen überlieferten Jesusgebets und auch
die spezielle Situation der Jünger(innen)schaft zu
bewahren. Sie haben das Vaterunser allerdings
für ihre jeweiligen Leser „profiliert“, sodass diese
es besser verstehen konnten.

»So sol l t  ihr  beten …«

Wahrscheinlich ist es Lukas, der uns die ur-
sprünglichere Fassung des Vaterunsers bewahrt
hat. Für diese Behauptung sprechen vor allem die
folgenden drei Argumente:

Die Lukasfassung ist in der des Matthäus voll-
ständig enthalten. Man müsste also anneh-
men, Lukas habe ein Jesusgebet „gekürzt“,
was eher unwahrscheinlich ist.
Zudem gilt es als „liturgisches Gesetz“, dass
Gebete mit der Zeit höchstens länger werden,
aber so gut wie nie kürzer.
Die „Überschüsse“ bei Matthäus finden sich je-
weils am Ende der einzelnen Gliederungsteile
(Ende der Anrede/Ende der Du-Bitten/Ende
der Wir-Bitten). Wahrscheinlich sollten so die
einzelnen Teile des Gebetes in der Liturgie je-
weils einen „volltönenden Abschluss“ erhalten.

Das „ursprüngliche“ Vaterunser
Wie nun hat Jesus selbst gebetet bzw. seine Jünger
zu beten gelehrt? Möchte man aus den obigen Be-
obachtungen tatsächlich so etwas wie eine „Ur-
fassung“ des Vaterunsers rekonstruieren, so
spricht einiges dafür, dass Matthäus zwar spätere

Zusätze hat, dafür die Bitten selbst bei ihm ur-
sprünglicher erhalten sind. So war es wahr-
scheinlich Lukas, der das „heute“ in der Brotbitte
zu einem „täglich“ verändert hat. Und in der Er-
lassbitte wurden aus den „Schulden“ bei Mat-
thäus bei ihm „Sünden“.

Es ergäbe sich also ein „Urtext“, der in etwa
wie folgt ausgesehen hat:

Vater!
Es werde geheiligt dein Name!
Es komme deine Königsherrschaft!
Unser Brot für den Tag gib uns heute!
Und erlass uns unsere Schulden,
wie auch wir erlassen haben unseren 
Schuldnern!
Und führe uns nicht in Versuchung!

Ein sehr kurzes direktes Gebet
Auf den ersten Blick fällt auf, dass es sich hier um
ein sehr kurzes Gebet handelt. Und es kommt
ohne große Umschweife sofort „zur Sache“: eine
ganz kurze Anrede, und dann folgt fast staccato-
artig eine Bitte auf die andere. 
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Mit einer Hand empfängt der Mensch Vergebung, mit 

der anderen würgt er einen, der ihm etwas schuldet 

(vgl. Mt 18,23-35). Warum wirkt Barmherzigkeit nicht 

auf alle ansteckend? Vergib uns unsere Schuld ... 

. . .  wie auch wir vergeben 

unseren Schuldigern.

Das Vaterunser  bei  Lukas 
(Lk 11,2-4)

Vater!

Es werde geheiligt dein Name!

Es komme deine Königsherrschaft!

Unser Brot für den Tag gib uns täglich!

Und erlass uns unsere Sünden,

denn auch wir erlassen jedem, der uns schuldet!

Und führe uns nicht in Versuchung!

Das Vaterunser  bei  Matthäus 
(Mt 6,9-13)

Vater 
unser in den Himmeln!

Es werde geheiligt dein Name!

Es komme deine Königsherrschaft!

Es geschehe dein Wille,
wie im Himmel so auf Erden!

Unser Brot für den Tag gib uns heute!

Und erlass uns unsere Schulden,

wie auch wir erlassen haben unseren Schuldnern!

Und führe uns nicht in Versuchung,
sondern errette uns vor dem Bösen!
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